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Was Gotter speisen

igentlich ist es ein Witz: Danennt

sich ein himmlisches Essen,

das hochsten Geschmacksan-

spriichen geniigen und von erle-

sensten Zutaten gepragt sein miiss-

te, «Gotterspeise». Dabei ist es doch

nichts weiter als ein siissliches, gal-

lertartiges Gebilde, das auch «<Wackelpeter»,

und wenn es griin ausfillt «<Froschsiilze» ge-

nannt wird. Dreifarbig mit den Lebensmit-

telfarbstoffen Azorubin oder Cochenillerot,

Chinolingelb und Patentblau angeboten,

heisst es «Ampelpudding». Allein in der

Schweiz setzt sich die Gotterspeise aus an-

deren Zutaten zusammen. Hier besteht sie

aus Zwieback, Vanillecreme, Fruchtkompott

und Schlagrahm, was jedoch noch lange
nichts Géttliches an sich hat.

Die wahre Gétterspeise ist zugleich ein
Gottertrank, der die Schonheit des Korpers
zu betonen verstand und ihn von unange-
nehmen koérperlichen Ausdiinstungen be-
wahrte. Beides, Speise wie Getrénk, firmier-
te gewohnlich unter dem Namen «Ambro-
sia» und gehort in den Bereich der grie-
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chischen Mythologie. Es bedeutet soviel wie
«den Unsterblichen gehdrig». Diese Un-
sterblichen konnten also gut und gerne auf
Perigordtriiffel und Belugakaviar verzichten.
Auf Champagner und Kir Royal ebenso.
Immer wieder taucht Ambrosia in Ho-
mers «Ilias» und in seiner «Odyssee» auf, wo
sich die Gotter an der unsterblich machen-
den Speise laben. Den zum Menschsein ver-
urteilten Erdbewohnern hingegen enthalten
sie es vor - mit bevorzugten Ausnahmen. Zu
denen zdhlten Gotterlieblinge wie Tantalos,
Aeneas und Achilleus. In einem lateinischen
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Roman des Schriftstellers und Philosophen
Apuleius iiberreicht Gott Jupiter der Konigs-
tochter Psyche einen Becher Ambrosialimo-
nade mit den Worten: «Nimm, Psyche, und
du sollst unsterblich sein!» Sicher hat man
im Gotterhimmel noch nie etwas von grie-
chischem Wein gehort, wie ihn Udo Jiirgens
besang, der zwar nicht unsterblich, aber zu-
mindest herrlich trunken machen kann.

Was Ambrosia eigentlich ist, wird wohl
ewig ein Rétsel bleiben. Vielleicht je genau
dieses Geheimnis um die ambrosischen In-
gredienzen gott... - pardon: géttergewollt.
Einmal wird bei Athenaios berichtet, Amb-
rosia bestiinde aus reinem Wasser, Olivenol
und einer Friichtemischung, wire also
durchausin heutiger Zeitnachahmbar. Aber
noch keiner hat sich an das Experiment ge-
wagt, diese Wundernahrung herzustellen,
Laut Catull soll es auch etwas fiir Schlecker-
maéuler gewesen sein; er spricht von einem
«Kiisschen, siisser als siisse Ambrosia». Nicht
gut fiir Diabetiker. Fiir die sollte man den Zu-
cker durch Saccharin ersetzen. Aber ob dann
die Kiisschen noch schmecken wiirden?

CARTOON: PFUSCHI (HEINZ PFISTER)




	Was Götter speisen

